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Die massenmörderische Krisen - und Kriegsdynamik des 
globalen Kapitalismus schreit geradezu nach einer pla-
netaren Vernetzung der revolutionären AnarchistInnen 
und antileninistischen KommunistInnen. Das Weltprole-
tariat wird erbarmungslos von der Weltbourgeoisie ver-
heizt.  Der  Klassenkampf  des  Proletariats  wird  noch 
immer innerhalb des reproduktiven Rahmens des Kapi-
talismus  geführt,  dessen  Perspektive  für  die  Proleta-
rierInnen  nur  Ausbeutung,  Arbeitslosigkeit,  staatliche 
Elendsverwaltung, eine sich vertiefende ökosoziale Kri-
ese und Krieg beziehungsweise einen asozialen Frieden 
bedeuten kann.

Die  globale  institutionalisierte  ArbeiterInnenbewegung 
(Gewerkschaften und politische Parteien) ist der büro-
kratische  Ausdruck  der  den  Kapitalismus  reproduzie-
renden Grenzen des proletarischen Klassenkampfes. Die 
bürgerlich-bürokratischen  Partei  -  und  Gewerkschaft-
sapparate integrierten sich mehrheitlich in den Kapita-
lismus und wurden Fleisch von seinem Fleische. Anar-
chosyndikalismus  und  Parteimarxismus  (Linke  Sozial-
demokratie,  Marxismus-Leninismus,  Trotzkismus  und 
Linkskommunismus) sind entweder selbst Teil des kapi-
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talistischen Problems oder außerstande eine revolutio-
näre  Alternative  zu  Kapital,  Staat  und  institutiona-
lisierter ArbeiterInnenbewegung zu entwickeln.

Letzteres  trifft  besonders  auf  den  Linkskommunismus 
zu. Er ist aufgrund seines Antiparlamentarismus, seiner 
Gewerkschaftsfeindlichkeit  und  seiner  Ablehnung  der 
nationalen Befreiung/Selbstbestimmung zu radikal,  um 
sich in den Kapitalismus zu integrieren, aber zu partei-
marxistisch-ideologisch  borniert,  um  den  konterrevo-
lutionären  Charakter  des  staatstragenden  Bolsche-
wismus ab 1917 zu erkennen und zu begreifen, dass die 
politische Partei  grundsätzlich eine bürgerlich-bürokra-
tische Organisationsform ist,  die  nur  den Kapitalismus 
reproduzieren,  aber  eben  nicht  revolutionär  überwin-
den kann. Das peinliche Rumgeeiere in der Staatsfrage – 
der  berühmt-berüchtigte  „Halbstaat“,  den die  Linksko-
mmunistInnen in der Revolution aufmachen wollen –, ist 
eine  antirevolutionäre  Tendenz.  Erstens  kann  es  nur 
ganze  Staaten  geben  und  zweitens  sind  die  immer 
konterrevolutionär!
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Eine globale  Vernetzung der  revolutionären Anarchist-
Innen und antileninistischen KommunistInnen als orga-
nisatorisch-inhaltliche  Alternative  zu  Anarchosyndi-
kalismus  und  Parteimarxismus  ist  also  absolut  not-
wendig.  Die  Antipolitisch-Sozialrevolutionäre  Tendenz  
(AST) strebt mittelfristig eine globale Föderation dieser 
revolutionären Kräfte an.

Keine bürokratisch-zentralistische und ideologisch dog-
matische „Internationale“!

Wir  streben  keine  bürokratisch-zentralistische  Interna-
tionale an, mit einem riesigen globalen Apparat, der die 
einzelnen Sektionen in den verschiedenen Nationen an-
führt. Nein, die globale Vernetzung der revolutionären 
AnarchistInnen und antileninistischen KommunistInnen, 
die  wir  mittelfristig und geduldig  mit  euch zusammen 
aufbauen wollen, soll klar und eindeutig mit der büro-
kratisch-zentralistischen  und  ideologisch-dogmatischen 
Tradition  der  parteimarxistischen  -  (sozialdemokratis-
chen, marxistisch-leninistischen und trotzkistischen) vier 
Internationalen brechen. Selbstverständlich soll sie sich 
auch von internationalen anarchosyndikalistischen und 
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linkskommunistischen  Zusammenschlüssen  unterschei-
den.

Die globale Vernetzung soll die unterschiedlichen theo-
retisch-kulturellen  Ursprünge  und  Traditionen  nicht 
einebnen, sondern produktiv zusammenführen. Sie soll 
praktische Gemeinschaftserlebnisse von Individuen und 
Kleingruppen sowie die inhaltliche Diskussion zwischen 
ihnen ermöglichen und damit Vereinzelung überwinden. 
Ganz auf der kollektiven Solidarität der Individuen und 
Gruppen beruhen. Einzeln und frei wie ein Baum, dabei 
geschwisterlich wie ein Wald!

Natürlich ist dabei auch eine Beliebigkeit zu verhindern. 
Die Vernetzung von revolutionären Gruppen und Indivi-
duen kann kein Selbstzweck, sondern muss die gemein-
same praktisch-geistige Vorbereitung auf  die mögliche 
Weltrevolution sein.
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Diskussionsgrundlage für einen 
inhaltlichen Minimalkonsens 

einer globalen Föderation von 
revolutionären AnarchistInnen 

und antileninistischen 
KommunistInnen

Damit die globale Vernetzung der revolutionären Anar-
chistInnen und antileninistischen KommunistInnen eine 
klare  organisatorisch-inhaltliche  Alternative  zu  Partei-
marxismus  und  Anarchosyndikalismus  werden  kann, 
muss sie auf klaren Grundprinzipien beruhen. Die  AST 
schlägt zur Diskussion folgende Punkte vor.

1.  Für  die  revolutionäre  Aufhebung  der  Warenpro-
duktion. Die Warenproduktion basiert auf global vonei-
nander  getrennten  kleinbürgerlichen  und  kapitalis-
tischen Wirtschaftseinheiten, die ihre Produkte mittels
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der  Ware-Geld-Beziehung  austauschen  müssen.  Das 
Geld ist der verselbständigte Ausdruck des Tauschwer-
tes. Basis des Tauschwertes ist der Produktionswert, die 
durchschnittliche,  gesellschaftlich  notwendige  Herste-
llungszeit  einer  Ware.  Je  höher  der  Produktionswert 
einer  Ware  ist,  umso höher  ist  in  der  Regel  auch  ihr 
Tauschwert. Außerdem wird der Tauschwert auch durch 
die  Marktkonkurrenz  aus  Nachfrage  und  Angebot 
bestimmt.

Indem  das  sich  revolutionär  selbst  aufhebende  Prole-
tariat die Produktionsmittel und die soziale Infrastruktur 
in  gesamtgesellschaftliche  Verfügungsgewalt  überführt 
und den Staat zerschlägt, schafft es die Voraussetzungen 
für die Aufhebung des Tauschwertes. Überwindung des 
Tauschwertes heißt, dass in der klassen - und staaten-
losen Gemeinschaft die Produkte nicht getauscht – auch 
nicht durch einen Naturaltausch ohne Geld! – sondern 
gesamtgesellschaftlich kollektiv-solidarisch verteilt  wer-
den.  Die  Individuen  sind  keine  passiven  Objekte  der 
gesamtgesellschaftlichen  Leitung  und  Planung  der 
Produktion sowie der Verteilung der Produkte, sondern 
deren aktive Subjekte.
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RevolutionärInnen  kritisieren  jegliche  „Vergesellschaf-
tung“  innerhalb  von  Warenproduktion  und  Staat  als 
Scheinalternative. GenossInnenschaften und „selbstver-
waltete“  Betriebe  innerhalb  des  Kapitalismus  sind  im 
besten Falle kleinbürgerlich-kollektive Formen der Wa-
renproduktion  und  gehen  fließend  in  Kapitalgesell-
schaften über.

2.  Für  die  revolutionäre  Zerschlagung  aller  Staaten. 
Staaten  sind  grundsätzlich  sozialreaktionäre  Gewalt-
apparate  von  Klassengesellschaften.  Im  Kapitalismus 
sind die Staaten die politischen Gewaltapparate der Ka-
pitalvermehrung.  Es  kann  keine  „progressiven“  oder 
„sozialistischen“  Staaten  geben.  Das  sich  selbst 
revolutionär  aufhebende  Proletariat  muss  den  Staat 
zerschlagen! Die „Halbstaaten“ einer angeblichen „Über-
gangsgesellschaft“,  die  der  Linkskommunismus  herbei-
phantasiert,  kann  es  nicht  geben.  Zwischen  dem 
kapitalistischen Staat und der klassen- und staatenlosen 
Gemeinschaft gibt  es  keine  staatsförmige „Übergangs-
gesellschaft“, sondern „nur“ die mögliche revolutionäre 
Zerschlagung  des  Staates!  Den  Staat  zu  zerschlagen, 
heißt die gesamtgesellschaftlich-kollektive Organisation
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des  Lebens  ohne  Gewaltapparate  und  Berufspolitiker-
Innen.

Da  das  Proletariat  eines  Landes,  einer  Gruppe  von 
Ländern,  eines  Kontinents  unmöglich  mit  der  sozialen 
Revolution  warten  kann,  bis  ihre  Klassengeschwister 
weltweit so weit sind, kann die Weltrevolution nur eine 
permanente Kette der Zerschlagung der Nationalstaaten 
sein.  In der Weltrevolution wird es also sowohl schon 
mögliche klassen - und staatenlose Gemeinschaften als 
auch  noch  kapitalistische  Staaten  geben.  Der  revolu-
tionäre Kampf gegen die Konterrevolution – sowohl von 
marodierenden Banden als auch von Staaten – beruht 
auf der kollektiven Militanz des sich selbst revolutionär 
aufhebenden Proletariats beziehungsweise der klassen- 
und staatenlosen Gemeinschaft, aber nicht auf von der 
Gesellschaft getrennten Gewaltapparaten. Letztere wä-
ren der reproduzierte Staat. In der Praxis wird es schwer 
werden,  notwendige  revolutionäre  Gewalt  gegen  die 
Konterrevolution auszuüben, ohne den Staat zu repro-
duzieren.  Aber  der  reproduzierte  Staat  ist  die  Konter-
revolution! Deshalb kompromissloser Kampf gegen die 
linkskommunistische  Ideologie  von dem „Halbstaat“  in 
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der  angeblichen  „Übergangsperiode“  zwischen  Kapita-
lismus und Kommunismus! Die Weltrevolution ist erst zu 
Ende,  wenn  alle  kapitalistischen  Staaten  revolutionär 
zerschlagen sind.

3.  Gegen  die  institutionalisierte  ArbeiterInnenbewe-
gung  (Gewerkschaften  und  politische  Parteien). Ge-
werkschaften  sind  der  bürokratisch  entfremdete 
Ausdruck des reproduktiven Klassenkampfes des Prole-
tariats  innerhalb  des  Kapitalismus.  Im  frühen  Kapita-
lismus ging die Bourgeoisie noch total repressiv gegen 
den  proletarischen  Klassenkampf  vor.  Streiks  und  Ge-
werkschaften waren absolut verboten. Doch große Teile 
der  herrschenden  Klasse  erkannten  in  einem  sozialen 
Lernprozess – auch aufgrund des Druckes des klassen-
kämpferischen  Proletariats  –  dass  in  einer  Klassen-
gesellschaft der Klassenkampf nicht effektiv absolut zu 
verbieten ist.  So wurde in  den verschiedenen Staaten 
der reproduktive Klassenkampf und die Gewerkschafen 
unter bestimmten Bedingungen legalisiert. Der Klassen-
kampf  wurde  verrechtlicht  und  damit  tendenziell 
entradikalisiert. Die Gewerkschaften wurden durch das 
durch staatliche Gesetze regulierte Tarifvertragssystem,
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gesetzlich-sozialpartnerschaftliche Betriebsräte und das 
Sitzen von Gewerkschaftsbonzen in den Aufsichtsräten 
der Konzerne zu Co-Managerinnen der kapitalistischen 
Ausbeutung.

Die meisten Gewerkschaften sind durch einen antago-
nistischen Klassengegensatz geprägt. Auf der einen Seite 
die  bürgerlich-bürokratischen  Apparate  der  hauptamt-
lichen  FunktionärInnen  –  die  sozial  nicht  (mehr)  zum 
Proletariat  gehören  –  und  auf  der  anderen  die  ehre-
namtlichen  FunktionärInnen  und  die  lohnabhängige 
Basis  als  Manövriermasse.  Die  Haupttendenz  der  Ge-
werkschaftsapparate ist es, sich vollständig in den kapi-
talistischen Staat zu integrieren.

Gewerkschaften können grundsätzlich nur einen repro-
duktiv-sozialreformistischen  Klassenkampf  um  höhere 
Löhne,  für  kürzere  Arbeitszeiten  und  eine  geringere 
Arbeitsintensität  sowie  gegen die  Angriffe  von  Kapital 
und Staat innerhalb des Kapitalismus, aber eben keinen 
revolutionären für die klassen - und staatenlose Gesell-
schaft führen. Selbstverständlich gibt es zwischen ihnen 
große  Unterschiede. So  gibt  es  total  sozialreaktionäre 
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Gewerkschaften, die völlig in die jeweiligen Staaten in-
tegriert  sind  und  auch  deren  imperialistischen  Kriege 
unterstützen, aber auch Basisgewerkschaften, die gegen 
Aufrüstung, Waffenhandel und Krieg einen pazifistisch-
reformistischen Klassenkampf führen.

Die Behauptungen des Anarchosyndikalismus, es könne 
revolutionäre Gewerkschaften geben und er würde sie 
aufbauen,  hat  er  durch seine eigene Praxis  widerlegt. 
Durch seine Anpassung an das Tarifvertragssystem, ge-
setzlich-sozialpartnerschaftliche Betriebsräte und das re-
formistische Bewusstsein der Mehrheit des Proletariats 
wurde  der  Anarchosyndikalismus  selbst  zu  einer  Strö-
mung des globalen Gewerkschaftsreformismus. Gewerk-
schaften sind die Organisationsform des reproduktiven 
Klassenkampfes innerhalb des Kapitalismus, aber eben 
keine revolutionären zur dessen Zerschlagung. Gewerks-
chaften  können  nicht  revolutionär  und  revolutionäre 
Klassenkampforganisationen (siehe Punkt  5)  keine Ge-
werkschaften sein!

In nichtrevolutionären Zeiten können RevolutionärInnen 
einfache Mitglieder  von  Gewerkschaften  sein. Aber sie 
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dürfen keine neben- oder hauptamtlichen Funktionen in 
ihnen übernehmen. Gewerkschaften müssen grundsätz-
lich  durch  revolutionäre  Klassenkampforganisationen, 
die sich allerdings erst  möglicherweise in der sozialen 
Revolution herausbilden können, ersetzt werden. Berits 
im  reproduktiven  Klassenkampf  innerhalb  des  Kapita-
lismus  entwickelt  sich  die  proletarische  Selbstorgani-
sation als Alternative zur Gewerkschaftsbürokratie (sie-
he Punkt 5). Völlig in den kapitalistischen Staat integri-
erte  Gewerkschaftsapparate,  die  auch  imperialistische 
Kriege  unterstützen,  müssen  aktiv  in  der  sozialen  Re-
volution zerschlagen werden!

Politische Parteien bildeten sich ab dem 19. Jahrhundert 
zu zwar nicht absolut notwendigen, doch weit verbrei-
teten Basiseinheiten der bürgerlichen Politik. Parlamen-
tarische Demokratien sind pluralistische Mehrparteien-
diktaturen. In ihnen konkurrieren die politischen Partei-
en in Form von freien Wahlen um die Beherrschung des 
Staatsapparates.  Freie  Wahlen  machen  aus  Proleta-
rierInnen  Stimmvieh,  dass  ihre  strukturellen  Klassen-
feindInnen,  die  BerufspolitikerInne,n  dazu  ermächtigt, 
entweder den kapitalistischen Staat zu regieren oder 
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systemloyal zu opponieren. Neben den Demokratien gab 
und  gibt  es  noch  faschistische  und  marxistisch-leni-
nistische (siehe Punkt 4) Einparteiendiktaturen.

Politische Parteien sind klassengespalten in bürgerlich-
bürokratische  Apparate  aus  hauptamtlichen  Funktio-
närInnen sowie BerufspolitikerInnen und -ideologInnen 
auf  der  einen  und  der  kleinbürgerlich-proletarischen 
Basis  auf  der  anderen  Seite.  Mensch  kann  zwischen 
kleinbürgerlich-radikalen Protest/Aufstandsparteien und 
großbürgerlichen Systemparteien unterscheiden.

Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bildeten sich 
sozialdemokratische Massenparteien als politischer Flü-
gel  der  institutionalisierten  ArbeiterInnenbewegung. 
Einige von ihnen betrogen sich selbst und das Proletariat 
mit einer „revolutionären“ Ideologie, die aber nicht mit 
ihrer  Praxis  des  parlamentarischen  Sozialreformismus 
übereinstimmte,  sondern  diese  verschleierte.  Sie  nah-
men an Wahlen teil und integrierten sich immer stärker 
in  das  parlamentarische  System.  Die  bürgerlich-büro-
kratischen Apparate der sozialdemokratischen Parteien 
strebten  als  Haupttendenz  an, von der Bourgeoisie voll 
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anerkanntes  Regierungspersonal  des  kapitalistischen 
Staates zu werden.

Für  die  europäische Sozialdemokratie kam dieser  Mo-
ment im Jahre 1914, den Beginn des Ersten Weltkrieges 
und  der  europäischen  revolutionären  Nachkriegskrise 
(1917-1923).  Die  meisten  europäischen  sozialdemo-
kratischen Parteien unterstützten den Ersten Weltkrieg 
auf der Seite ihres jeweiligen Nationalstaates. Nur pazi-
fistische und radikale Teile der Sozialdemokratie waren 
gegen die Kriegsbeteiligung. Während der europäischen 
revolutionären  Nachkriegskrise  wurde  die  Sozialde-
mokratie  –  besonders  die  deutsche  SPD  –  offen 
konterrevolutionär,  die  blutig  das  klassenkämpferisch-
revolutionäre  Proletariat  niederschlug.  Heute  ist  die 
Sozialdemokratie  vollständig  in  den  Kapitalismus  inte-
griert.

Infolge der europäischen revolutionären Nachkriegskrise 
spaltete  sich  der  radikale  Flügel  der  Sozialdemokratie 
weltweit sowohl als Partei-„Kommunismus“ als auch als 
Rätekommunismus ab. In einigen Nationen entstanden 
marxistisch-leninistische Parteidiktaturen (siehe Punkt 4.
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In hochentwickelten privatkapitalistischen Demokratien 
integrierten  sich  marxistisch-leninistische  und  trotzkis-
tische Parteien in das parlamentarische System. Indem 
Marxismus-Leninismus  und  Trotzkismus  an  parlamen-
tarischen  Wahlen  teilnehmen,  helfen  sie  dabei  die 
Demokratie als Diktatur des Kapitals praktisch-geistig zu 
reproduzieren und die ProletarierInnen zum Stimmvieh 
abzurichten  und  braven  demokratischen  Staatsbürger-
Innen zu erziehen.

Die  sich  vernetzenden  Gruppen  des  revolutionären 
Anarchismus und des antileninistischen Kommunismus 
lehnen die  politische Partei  als  Organisationsform des 
klassenkämpferischen Proletariats und der revolutionä-
ren  Minderheiten  ab.  Ihre  Kleingruppen  sind  weder 
Gewerkschaften  noch  politische  Parteien  und  sie 
streben es auch nicht an, es zu werden.

4. Revolutionärer Antileninismus. Die politische Mach-
tübernahme  der  bolschewistischen  Partei  im  Oktober 
1917  –  nach  dem  alten  russischen  Kalender  –  stellte 
keine  „proletarische  Revolution“  dar,  wie  der 
Parteimarxismus  einschließlich  des Linkskommunismus
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behauptet, sondern der Prologder staatskapitalistischen 
Konterrevolution.  Das  sozialreaktionäre  Lenin-Trotzki-
Regime zerschlug  die  Sowjets  als  Organe der  klassen-
kämpferischen  Selbstorganisation  des  Proletariats.  Ab 
der Verstaatlichung der Großindustrie im Frühsommer 
1918 war es staatskapitalistisch. Es folgten weitere so-
zialreaktionäre politische Machteroberungen von marx-
istisch-leninistischen  Parteiapparaten  und  die  Heraus-
bildung  staatskapitalistischer  Regimes  in  Euroasien, 
Afrika und auf Kuba.

Die ultrazentralistischen und überbürokratischen staats-
kapitalistischen  Produktionsverhältnisse  begünstigten 
die ursprüngliche, nachholende und beschleunigte Indu-
strialisierung  von  einstigen  Agrarnationen,  aber  auf 
Dauer konnten sie  nicht  der  Konkurrenz des hochent-
wickelten Privatkapitalismus standhalten,  weshalb  sich 
in den marxistisch-leninistischen Staatsparteien propri-
vatkapitalistische  Reformfraktionen  entwickelten  und 
die  politische Macht  eroberten.  Diese  transformierten 
dann den Staats- in den Privatkapitalismus. In der Sow-
jetunion  und  in  Osteuropa  zerfielen  die  marxistisch-
leninistischen  Parteidiktaturen.  In  China, Vietnam und 
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auf Kuba wurde und wird das Kapital  unter  der  Herr-
schaft  der  marxistisch-leninistischen  Parteien  privati-
siert.

5. Für die klassenkämpferische Selbstorganisation und  
die  revolutionäre  Selbstaufhebung  des  Proletariats. 
Das Proletariat kann nur in klassenkämpferischer Selbst-
organisation  seine  Interessen  und  Bedürfnisse  gegen 
Kapital und Staat durchsetzen. Die klassenkämpferische 
Selbstorganisation richtet sich bereits im reproduktiven 
Klassenkampf  innerhalb  des  Kapitalismus  gegen  die 
bürgerlich-bürokratischen  Gewerkschaftsapparate.  Be-
sonders in längeren Arbeitsniederlegungen, die offiziell 
von  den  Gewerkschaften  geführt  werden,  entwickeln 
sich  teilweise  Formen  der  Doppelherrschaft.  Auf  der 
einen Seite die Selbstorganisation der Basis und auf der 
anderen  die  bürgerlich-bürokratischen  Gewerkschafts-
apparate.  Die  höchste  Form  nimmt  die  Selbstorga-
nisation der Lohnabhängigen im reproduktiven Klassen-
kampf in gewerkschaftsunabhängigen wilden Streiks an. 
Ist  die  Arbeitsniederlegung  relativ  kurz  und  sind  die 
Belegschaften  verhältnismäßig  klein,  reicht  oft  bereits 
die  informelle  Selbstorganisation  der Lohnabhängigen.
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Dauert der wilde Streik jedoch länger und/oder stehen 
größere beziehungsweise mehrere Belegschaften in ihm, 
dann werden offizielle Organe der klassenkämpferischen 
Selbstorganisation, gewerkschaftsunabhängige Streikko-
mitees, notwendig.

Revolutionäre  Kleingruppen  orientieren  sich  auf  die 
klassenkämpferische Selbstorganisation des Proletariats, 
lehnen  aber  den  Anspruch  auf  dessen  „Führung“  ab. 
Ihre Funktion ist es praktisch-geistige Impulse zur Radi-
kalisierung des Klassenkampfes zu geben. Wohl wissend, 
dass  der  Hauptimpuls  zur  Radikalisierung  des  Pro-
letariats  dessen  eigener  praktischer  Kampf  ist.  Revo-
lutionärInnen  lehnen  jede  Stellvertreterpolitik  gege-
nüber dem Proletariat einschließlich des Guerillakrieges 
getrennt vom Klassenkampf ab.

In  außerordentlichen Situationen kann sich  der  prole-
tarische  Klassenkampf  zur  sozialen  Revolution  radika-
lisieren.  Dann  ist  die  revolutionäre  Klassenkampf-
organisation  notwendig.  Wir  verstehen  darunter  die 
Organisation der  Revolution.  Diese wird sowohl  durch 
die  informelle  Aktion  des  Proletariats  als  auch  durch 
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offizielle  Organe  der  klassenkämpferischen Selbstorga-
nisation geprägt  sein.  Die  Aufgabe  der  revolutionären 
Klassenkampforganisation wird die Aufhebung der Wa-
renproduktion (Punkt 1) und die revolutionäre Zersch-
lagung  des  Staates  (Punkt  2)  sein.  Gelingt  dies,  dann 
transformiert  sich  die  revolutionäre  Klassenkampfor-
ganisation in die klassen und staatenlose Gemeinschaft. 
Die revolutionäre Klassenkampforganisation ist also die 
Selbstaufhebung des Proletariats als Prozess.

Diese revolutionäre Organisation des Proletariats kann 
nur die Warenproduktion aufheben und den Staat zer-
schlagen, wenn sie ganz auf der kollektiv-solidarischen 
Selbstorganisation der Klasse ohne bürokratische Appa-
rate  und  BerufspolitikerInnen  beruht.  Hauptamtliche 
Gewerkschafts  -  und  ParteifunktionärInnen  sowie  Be-
rufspolitikerInnen haben in der revolutionären Klassen-
kampforganisation  des  Proletariats  nichts  zu  suchen! 
Revolutionäre Kleingruppen der vorrevolutionären Zeit 
gehen in  der  revolutionären Klassenkampforganisation 
auf. Diese kann nur die klassen - und staatenlose Gesell-
schaft gebären,  wenn sie  bereits  mit  deren  Organisa-
tionsprinzipien schwanger geht.
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Wir  wissen  nicht,  wie  die  zukünftige  revolutionäre 
Klassenkampforganisation aussehen wird. Die Arbeiter-
Innen  -  und  Soldatenräte  der  europäischen  revoluti-
onären Nachkriegskrise (1917-1923) waren nur poten-
ziell  und tendenziell  revolutionär. Sie hatten sich noch 
nicht das klare Ziel der Aufhebung der Warenproduktion 
und der  revolutionären Zerschlagung  des  Staates  ges-
tellt.  Und sie  wurden zum Beispiel  in  Russland zuerst 
von  menschewistischen  und  „sozialrevolutionären“ 
BerufspolitikerInnen  deformiert,  die  versuchten  die 
Sowjets  in  den  proprivatkapitalistischen Staat  zu  inte-
grieren.  Später  wurden  bolschewistische  Berufspoli-
tikerInnen in den Sowjets immer stärker. Die Bolschewiki 
forderten demagogisch: „Alle Macht den Sowjets!“ Als 
sie  dann  mit  Hilfe  der  Sowjets  die  politische  Macht 
erobert  hatten,  zerschlugen  sie  diese  als  Organe  des 
selbstorganisierten Klassenkampfes. Daraus gibt es nur 
eine Lehre zu ziehen: BerufspolitikerInnen raus aus der 
revolutionären Klassenkampforganisation! Allen politis-
chen Parteien – auch den linkskommunistischen – und 
Gewerkschaften einschließlich der anarchosyndikalistis-
chen,  die  die  Führung  des  revolutionären Proletariats 
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anstreben, muss ordentlich auf die Finger geklopft wer-
den!

6. Revolutionäre Kritik des Antifaschismus. Sozialrevo-
lutionärInnen bekämpfen die Demokratie kompromiss-
los  –  so  wie  alle  anderen  Staatsformen.  Sie  kämpfen 
gegen FaschistInnen, Nazis sowie Militärputsche und -
diktaturen, aber verteidigen niemals die Demokratie. So 
wie  der  Antifaschismus  im  Zweiten  Weltkrieg  und  im 
spanischen  BürgerInnenkrieg  demokratische  Regimes 
gegen  faschistische  Staaten  und  Militärputsche  unter-
stützte und damit das große kapitalistische Massaker am 
Weltproletariat mit organisierte, ist er auch heute in den 
verschiedenen  Gemetzeln  Teil  der  Rechtfertigungside-
ologien  und  Mobilisierung  für  die  Demokratie.  Revo-
lutionärInnen  lehnen  Einheits  -  und  Volksfronten  mit 
bürgerlichen  Kräften  –  einschließlich  der  Sozialdemo-
kratie, des Marxismus-Leninismus und des Trotzkismus 
gegen  den  Neofaschismus  ab.  Sie  bekämpfen  ihn  auf 
klassenkämpferisch-revolutionärer Grundlage.

Das ist die Lehre aus dem spanischen BürgerInnenkrieg 
(1936 - 1939),  bei  dem die institutionalisierte Arbeiter-
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Innenbewegung  –  von  den  StalinistInnen  und  Sozial-
demokratInnen über die linkssozialistische POUM bis zur 
anarchosyndikalistischen  CNT  –  mit  anderen  bürger-
lichen  Kräften  eine  Volksfront  bildete,  gegen  die  die 
Generäle unter Franco putschten. Die Volksfront führte 
sowohl  einen  innerkapitalistischen  und  sozialreakti-
onären  BürgerInnenkrieg  gegen  die  putschenden 
Generale als auch einen Klassenkampf von oben gegen 
das  Proletariat  und  den  linken  Flügel  der  Volksfront 
(POUM und Basis der CNT). Den Klassenkampf von oben 
gewann die  Volksfront,  während sie  den BürgerInnen-
krieg  gegen  Franco  verlor.  RevolutionärInnen  mussten 
sowohl  die  Volksfront  als  auch  die  putschenden 
Generäle bekämpfen.

7.  Gegen  nationale  „Befreiung“/  Selbstbestimmung/  
Autonomie. Die Nationen sind Zwangs - und Scheinge-
meinschaften  aus  Kapital  und  Lohnarbeit.  Ihr  orga-
nisierender Kern ist  der  Nationalstaat.  Nationen beru-
hen ökonomisch auf der erfolgreichen Vermehrung des 
Nationalkapitals,  politisch  auf  der  Durchsetzung  des 
staatlichen  Gewaltmonopols  und  ideologisch  auf  den 
Nationalismus. Der Letztgenannte integriert die Lohna-
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bhängigen in die jeweiligen Nationalstaaten und spaltet 
das Weltproletariat.  Dieses wird in der globalen Inter-
aktion der Nationen – sowohl  kooperative Konkurrenz 
als auch konkurrenzförmige Kooperation – erbarmungs-
los  verheizt.  Die  ProletarierInnen  werden  durch  den 
Nationalismus  in  blutigen  Gemetzeln  aufeinander-
gehetzt – im Interesse des Weltkapitalismus.

RevolutionärInnen  bekämpfen  die  nationalistische  Be-
nachteiligung und Unterdrückung von kulturellen, spra-
chlichen  und  religiösen  Minderheiten  sowie  den  Ra-
ssismus gegen Menschen mit  bestimmten Hautfarben. 
Aber  auch  dagegen,  dass  aus  diesen  Minderheiten 
durch  nationalistische  Politik  neue  Nationen  geformt 
werden.  Für  die  dann  entweder  Autonomie  in  beste-
henden Nationalstaaten verlangt und durchgesetzt (wie 
zum Beispiel „die KurdInnen“ im Nordirak und in Syrien) 
oder  einen  neuen  unabhängigen  Nationalstaat  auf-
gemacht  werden.  Nationale  „Befreiung“/  Selbstbesti-
mmung  und  Autonomie  kann  nur  Kapital  und  Staat 
reproduzieren,  aber  eben  nicht  überwinden.  Gegen 
nationalistische  Unterdrückung  hilft  keine  nationale 
„Befreiung“,  sondern  nur  die soziale Befreiung von der 
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Nation  durch  die  mögliche  Weltrevolution  und  die 
globale klassen - und staatenlose Gemeinschaft. In der 
globalen Konkurrenz der Nationen unterstützen die Re-
volutionärInnen keinen, sondern bekämpfen alle.

8.  Gegen  den  Pazifismus. Der  (klein)bürgerliche  Pazi-
fismus tritt für den bürgerlichen Frieden sowohl inner-
halb der als auch zwischen den kapitalistischen Staaten 
ein. Doch dieser ist lediglich die nichtmilitärische Form 
der Konkurrenz aller  gegen alle.  Er  ist  asozial  und ge-
walttätig.  Im  Inneren  beruht  er  auf  dem  staatlichen 
Gewaltmonopol und in der Außenpolitik auf Aufrüstung. 
Der bürgerliche Frieden innerhalb des Kapitalismus ist 
nicht die Alternative zum Krieg, sondern dessen Quelle.

Der Pazifismus verlangt die freiwillige, kooperative und 
nennenswerte  Abrüstung  der  kapitalistischen  Staaten. 
Doch  die  ist  aufgrund  der  globalen  Konkurrenz  illu-
sorisch. Es kann nur eine wirkliche Abrüstung geben: die 
Zerschlagung aller  Staaten durch die mögliche globale 
Revolution.  Kompromissloser  Klassenkrieg!  Weltprole-
tariat gegen Weltbourgeoisie!
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9.  Grundsätzliche  Kritik  sowohl  des  kapitalistischen  
Patriarchats als auch der bürgerlichen Frauenemanzi-
pation im Kapitalismus. Für den revolutionären Kampf  
gegen  das  kapitalistische  Patriarchat. Das  kapitalis-
tische  Patriarchat  ist  sowohl  klassenübergreifend  als 
auch  klassenspezifisch.  Frauen  sind  innerhalb  der 
Bourgeoisie  (Kapitalistinnen,  Managerinnen,  Berufspo-
litikerinnen und Spitzenbeamtinnen) unterrepräsentiert, 
während die  Proletarierinnen einer  sexistischen Extra-
uausbeutung unterworfen werden. So sind zum Beispiel 
Frauenlöhne  durchschnittlich  niedriger  als  Männerl-
öhne. Ein Ausdruck des kapitalistischen Patriarchats ist 
auch,  dass  die  meisten  biosozialen  Reproduktion-
stätigkeiten  (einkaufen,  reinigen  der  Wohnung,  Pflege 
von kranken und/alten Menschen, Beaufsichtigung und 
Erziehung von Kindern…) sowohl innerfamiliär als auch 
durch  Lohnarbeit  durchschnittlich  hauptsächlich  von 
Frauen verrichtet werden. Weitere Aspekte des kapita-
listischen Patriarchats sind die Degradierung der Frau-
enkörper zum Sexualobjekt – besonders in Pornographie 
und Prostitution – , patriarchal-sexistische Gewalt gegen
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Frauen  einschließlich  von  Femiziden  sowie  staatliche 
Repression gegen Abtreibungen.

Der (klein)bürgerliche Feminismus kämpft für Gleichbe-
rechtigung  von  Frauen  und  Männern  innerhalb  des 
Kapitalismus  und  damit  der  Klassenspaltung.  Er  er-
kämpfte in seiner Geschichte das Frauenwahlrecht, die 
Zulassung  von  Frauen  zu  bestimmten  Berufen  und 
immer  mehr  Berufspolitikerinnen  und  Wirtschafts-
managerinnen.  Und  auch  die  sexistische  Extraaus-
beutung  der  Frauen  konnte  abgemildert  werden.  Die 
völlige  Durchsetzung  der  bürgerlichen  Fraueneman-
zipation  innerhalb  des  Kapitalismus  würde  bedeuten, 
dass  Frauen  innerhalb  der  Bourgeoisie  nicht  mehr 
unterrepräsentiert und die Proletarierinnen nicht mehr 
sexistisch  extra  ausgebeutet  werden  sowie  die  bio-
sozialen  Reproduktionstätigkeiten  gleichmäßig  unter 
den  Geschlechtern,  aber  ungleichmäßig  zwischen  den 
Klassen  verteilt  werden.  Die  Durchsetzung  von  Punkt 
eins ist wahrscheinlicher als der Punkte 2 und 3. Jedoch 
haben die Proletarierinnen nichts davon, wenn sie von 
mehr Politikerinnen regiert,  von Kapitalistinnen ausge-
beutet und von Chefinnen herumkommandiert werden. 
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Der  bürgerliche  Feminismus  führt  geradewegs  zur 
„feministischen  Außenpolitik“  kapitalistisch-imperialis-
tischer Staaten…

Auch wenn der (klein)bürgerliche Feminismus es noch 
so sehr leugnet: es gibt auch weiblichen Sexismus gegen 
Männer.  Klar,  die  bürgerliche  Kleinfamilie  ist  grund-
sätzlich – auch von ihrer  Geschichte her  – patriarchal 
und  vom  männlichen  Sexismus  geprägt.  Aber  es  gibt 
auch zwischenmenschliche Beziehungen, in denen Frau-
en Männer unterdrücken. Und auch sexuelle Belästigung 
von Männern durch Frauen. Dieser weibliche Sexismus 
kommt  auch  teilweise  im  (klein)bürgerlichen  Feminis-
mus  zum  Ausdruck.  Zum  Beispiel  wenn  in  der  femi-
nistischen  Ideologie  teilweise  unterschwellig  anklingt, 
aber manchmal auch offen behauptet wird: Frauen sind 
die  besseren  Menschen.  Oder  wenn  einige  Feminis-
tinnen gegen trans Frauen als  „Männer in  Frauenklei-
dern“ hetzen. Das ist nicht „nur“ transfeindlich, sondern 
auch  sexistisch  gegen  Männer.  RevolutionärInnen  be-
kämpfen den weiblichen Sexismus genauso konsequent 
wie den männlichen.
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RevolutionärInnen  stellen  der  bürgerlichen  Frauen-
emanzipation  im  Kapitalismus  grundsätzlich  den  re-
volutionären  Kampf  gegen  das  Patriarchat  gegenüber. 
Durch  die  soziale  Revolution  sowie  die  klassen  -  und 
staatenlose  Gemeinschaft  können  viele  biosoziale  Re-
produktionstätigkeiten, die im Kapitalismus hauptsäch-
lich innerfamiliär und von Frauen verrichtet werden, auf 
freiwilliger  Grundlage  vergesellschaftet  und  auf  alle 
Geschlechter fair  verteilt  werden. Nur durch die revo-
lutionäre  Aufhebung  der  Ware-Geld-Beziehung  sowie 
des  sozialen  und  sexuellen  Elends  kann  auch  die 
Prostitution überwunden werden. Ihr staatliches Verbot, 
die Teile des Feminismus fordern, können diese nur in 
den Untergrund treiben und das Leben der Prostituier-
ten erschweren.

10. Gegen heterosexuelle und geschlechtliche Normie-
rungen  –  aber  auch  gegen  die  verlogene  staatliche  
„Regenbogentoleranz“ und kleinbürgerliche Identitäts-
politik. RevolutionärInnen bekämpfen sowohl die staat-
liche  Repression  gegen  Menschen,  die  der  hetero-
sexuellen  und  binären  Geschlechternorm  nicht  ent-
sprechen  –  homo / bisexuelle,  nichtbinäre  und  trans
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Menschen  –  in  jenen  Ländern,  wo  diese  besteht,  als 
auch die verlogene „Regenbogentoleranz“ von in dieser 
Frage  liberaleren  Nationen  und  Staatenbündnisse. 
Grundsätzlich  braucht  der  Kapitalismus  keine  hetero-
sexuellen und geschlechtlichen Normierungen. Solange 
Schwule, Lesben, nichtbinäre und trans Menschen durch 
fleißige Produktion und aufgeschlossenem Konsum das 
Kapital vermehren sowie brave StaatsbürgerInnen sind, 
ist  für  den  modernen  Liberalismus  alles  in  Ordnung. 
Liberale  Staaten  und  Staatenbündnisse  wie  die  Euro-
päische  Union  (EU)  machen  auch  die  „Regenbo-
gentoleranz“ zur imperialistischen Waffe gegen Staaten, 
mit denen sie aus anderen Gründen konkurrieren und 
die  repressiv  die  heterosexuelle  und  geschlechtliche 
Normierung durchsetzen.

RevolutionärInnen unterschieden zwischen biologischen 
Geschlechtern,  sozialen  Geschlechterrollen  und  indivi-
duellen  Geschlechtsidentitäten.  Soziale  Geschlechte-
rrollen wollen sie durch die soziale Revolution aufheben 
(siehe  Punkt  9),  während  sie  alle  individuelle  Gesch-
lechtsidentitäten tolerieren, solange die sich nicht gegen 
andere  richten.  Soll  jede/r  nach  seiner/ihrer  Fasson 
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glücklich werden. Aber RevolutionärInnen wissen auch, 
dass im Kapitalismus alle Identitäten – unter anderem 
„Nation“,  Hautfarbe,  Religion,  biologisches  Geschlecht, 
soziale  Geschlechterrolle  und  individuell  Geschlecht-
sidentität sowie sexuelle Orientierung – zu Kostümen im 
Konkurrenzkampf aller  gegen alle  werden.  Der rechts-
konservativ-neofaschistische  Konkurrenzchauvinismus 
gegen  „AusländerInnen“,  „Nichtweiße“,  Homosexuelle, 
nichtbinäre  und  trans  Menschen  genau  wie  die 
linksliberale Hetze gegen „cis-Männer“ und „alte, weiße 
Männer“  –  damit  die  jungen,  „nichtweißen“  Frauen 
innerhalb  von  KleinbürgerInnentum  und  Bourgeoisie 
ordentlich Karriere machen können. RevolutionärInnen 
bekämpfen  sowohl  die  rechtskonservativ-neofaschis-
tische als auch die linksliberale Identitätspolitik als Kon-
kurrenzchauvinismus und Spaltung des Weltproletariats.

11.  Grundsätzliche  Kritik  des  bürgerlichen  „Umwelt-
schutzes“  innerhalb  des  Kapitalismus.  Für  die  Reini-
gung  des  Planeten  von  kapitalistischem  Dreck! Das 
kapitalistische Produktionsverhältnis,  in  dem sich  alles 
um  die  grenzenlose  Vermehrung  des  Tauschwertes/ 
Geldes  dreht,  ist absolut sozialreaktionär und zerstöre-
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risch  gegen  die  pflanzliche  und  tierische  Mitwelt.  Die 
massenhafte  Vergiftung,  Zubetonierung,  Vermüllung 
und Entwaldung unseres Planeten, der Klimawandel und 
das  massenhafte  Artensterben  sind  lebensgefährliche 
Ausdrücke der vom Kapitalismus permanent produzier-
ten sozialökologischen Krise. Die technokratischen Ver-
suche  der  kapitalistischen  Staaten  den  Klimawandel 
zumindest  einzudämmen,  verschärfen  diese  Krise  nur. 
Elektromobilität statt Verbrennungsmotor! Auf dass der 
lebensgefährliche,  ressourcenverschwenderische  und 
zerstörerische,  aber  eben  auch  sehr  profitable  Indi-
vidualverkehr weiter reproduziert wird. Und Wälder für 
neue  Autobahnen  weichen  müssen.  Eindämmung  des 
Klimawandels  durch  Windräder  in  „Naturschutzgebie-
ten“!  So  sehen  die  „Lösungen“  der  kapitalistischen 
Technokratie aus.

Auch die klassenübergreifende Umweltbewegung ist aus 
sich  heraus  nicht  in  der  Lage,  die  kapitalistische  Ver-
nichtung der pflanzlichen und tierischen Mitwelt sowie 
den Klimawandel  aufzuhalten.  Nur die mögliche Welt-
revolution  kann  durch  die  Überwindung  der  kapita-
listischen  Produktions  -  und  Konsumtionsverhältnisse 
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die ökosoziale Krise eindämmen. Dies spricht nicht da-
gegen, dass RevolutionärInnen an lokalen Bewegungen 
gegen  konkrete  kapitalistische  Naturzerstörungen  teil-
nehmen, um radikalisierende Impulse zu geben. Aber sie 
müssen  immer  die  strukturelle  kleinbürgerliche  Bes-
chränktheit auch der radikalsten klassenübergreifenden 
Umweltbewegung kritisieren. In der institutionalisierten 
Umweltbewegung, also in den verschiedenen kleinbür-
gerlichen  Vereinen,  haben  RevolutionärInnen  grund-
sätzlich nichts verloren.

https://astendenz.blackblogs.org/2024/07/02/fuer-die-globale-vernetzung-
von-revolutionaeren-anarchistinnen-und-antileninistischen-kommunistinnen/

astendenz@riseup.net

https://astendenz.blackblogs.org/2024/07/02/fuer-die-globale-vernetzung-von-revolutionaeren-anarchistinnen-und-antileninistischen-kommunistinnen/
https://astendenz.blackblogs.org/2024/07/02/fuer-die-globale-vernetzung-von-revolutionaeren-anarchistinnen-und-antileninistischen-kommunistinnen/


↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓



↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓



↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓

↓



|||POCKET EDITION|||_DE 01_


	Für die globale Vernetzung von revolutionären AnarchistInnen und antileninistischen KommunistInnen!

